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ABSTRACT 

This doctoral dissertation is a critical inquiry into the knowledge-based processes that 

guide multi-lateral international collaboration to foster development in post-socialist Central 

Asia. Adopting an innovative analytic/methodological framework called institutional 

ethnography (Smith, 1987), the study problematizes how women are known as potential subjects 

of development. The present inquiry starts from the standpoint of local women who variously 

participate in two specific cooperation projects operating in contemporary Kyrgyzstan and 

Uzbekistan. The analysis moves from women‘s accounts to the discovery of what is constituted 

in projects implementation practices, questioning procedures and structures of development as an 

institution. 

Both projects are analyzed as operating in socially and discursively organized settings–

one being research for development (in Uzbekistan) and the other development within a non-

governmental organization that is dependent on the exigencies of international development aid 

(in Kyrgyzstan). In both projects I discover that women systematically and continuously fail to 

benefit from the project‘s apparent benefits. From an institutional ethnographic position, these 

experiences are understood as institutionally organized. As discovered here, overlooking of 

women‘s needs and interests occurs routinely on the basis of knowledge-based processes which 

operate as a particular mode of domination called ‗ruling relations‘. The analysis demonstrates 

that when particular women in Uzbekistan and Kyrgyzstan become involved in a development 

project, their experience is shaped by development policies including implementation 

frameworks that fundamentally do not work in their interest. The findings from the research site 

in Uzbekistan explicate the hidden work processes through which the project beneficiaries, 

specifically women-smallholders who suffer from uncertain and unreliable sources of 

livelihoods, disappear. Ruling ideas of agricultural marketing and impact-oriented development 

management incorporated into the project implementation procedures produce effects for 

women‘s local knowledge to be unrecognized as such. The project in Kyrgyzstan shows the 

actual project implementation work serving the national government‘s interests of fulfilling 

international obligations without solving, and sometimes even exacerbating, the problems of 

violence in the lives of women-beneficiaries. Knowledgeable and active women living in Central 

Asia are misconstrued. The projects‘ knowledge-based practices treat the knowledge of women 

who are potential beneficiaries as inappropriate to the analyzed projects‘ agenda despite these 

women‘s significant contribution to the relevant topics; they objectify the women‘s experiences 

leaving them invisible, thus, unaddressed. Such effects contradict and undermine the projects‘ 

goals, intentions and inclusive policies. As a result inequality along ―gender‖ lines is routinely 

generated. The study offers support for an argument that attending to social organization of 

men‘s and women‘s different and similar experiences is a more satisfactory way of 

understanding their lives than employing the abstract concept ―gender‖. 

This study documents exactly how things work so that institutional policies and practices 

carrying certain expectations, often entirely underground and unintentional, produce 

contradictory effects upon the women whose experiences are at issue. Offered here is a detailed 

map of institutional relations that explicates the multiple ways in which texts, documents, and 

work of institutional actors are concerted together to smoothly organize such contradictory 

outcomes for these local women‘s lives. The dissertation concludes with a discussion about how 

the insights generated in this study might be of use by those concerned with making positive and 

meaningful change in the women‘s lives.  
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ZUSAMMENFASSUNG  

 

Diese Doktorarbeit setzt sich kritisch mit den wissens basierten Prozessen auseinander, 

welche der multilateralen internationalen Entwicklungszusammenarbeit im post-sozialistischen 

Zentralasien zugrunde liegen. Unter Nutzung des innovativen analytischen und 

methodologischen Rahmens der Institutional Ethnography (Smith 1987), problematisiert die 

Studie die Wahrnehmung von Frauen als potentielle Subjekte der Entwicklungszusammenarbeit. 

Die vorliegende Untersuchung nimmt die Standpunkte lokaler Frauen, welche gegenwärtig auf 

verschiedene Arten in zwei spezifischen Kooperationsprojekten in Kirgistan und Usbekistan 

eingebunden sind, als Grundlage. Neben den Berichten dieser Frauen wird analysiert, welche 

Praktiken bei der Implementation dieser Projekte konstituiert werden, um dadurch die 

Prozeduren und Strukturen der institutionellen Entwicklungszusammenarbeit zu hinterfragen. 

Beide Projekte werden in ihrem jeweiligen sozial und diskursiv organisierten Umfeld 

analysiert. Eines davon ist Forschung für Entwicklung (Usbekistan) und das andere Entwicklung 

innerhalb einer Nichtregierungsorganisation, welche von den Anforderungen internationaler 

Entwicklungshilfe abhängig ist (Kirgistan). In beiden Projekten stellte ich fest, dass Frauen 

kontinuierlich und systematisch vom offensichtlichen Nutzen der Projekte ausgeschlossen 

blieben. Aus einer institutionell-ethnographischen Sichtweise heraus können diese Erfahrungen 

als institutionell bedingt verstanden werden. Wie hier festgestellt wird, werden die Interessen und 

Bedürfnisse von Frauen innerhalb wissensbasierter Entwicklungsprozesse regelmäßig nicht 

wahrgenommen, da diese eine bestimmte Form von Dominanz ausüben, welche mit dem Begriff 

„Ruling Relations― bezeichnet werden kann. Diese Analyse demonstriert, dass die Einbindung 

von usbekischen und kirgisischen Frauen in Entwicklungsprojekte von Implementationsvorgaben 

und Entwicklungszielen bestimmt wird, welche ihren Interessen fundamental widersprechen. Die 

Erkenntnisse aus der Feldforschung in Usbekistan zeigen die Mechanismen auf, durch welche 

die Zielpersonen des Projektes, insbesondere weibliche Kleinbäuerinnen, die von 

unzuverlässigen und unsicheren Einkommen abhängig sind, vom Nutzen des Projekts 

ausgeschlossen blieben. Dominante Vorstellungen von landwirtschaftlicher Vermarktung und an 

messbaren Resultaten ausgerichtete Entwicklungsziele, welche in die Implementierung dieser 

Projekte einfließen, sorgen dafür, dass das lokale Wissen und die Erfahrungen von Frauen nicht 

einbezogen wurden. Die Analyse des kirgisischen Projekts zeigt zudem, dass seine 

Implementierung zwar den Interessen der nationalen Regierung bei der Erfüllung ihrer 

internationalen Vorgaben hilft, jedoch die Gewaltprobleme im Leben der weiblichen Zielgruppe 

nicht gelöst werden konnten. Teilweise wurden diese sogar noch verschlimmert. Sachverständige 

und aktive Frauen in der Region wurden nicht eingebunden. Aus der Perspektive der 

wissensbasierten Projektkonzeption wird das lokale Wissen derjenigen Frauen, welche potentiell 

Zielpersonen darstellen, als unpassend in Bezug auf die Projektagenda wahrgenommen. Dies 

geschieht, obwohl diese Frauen einen signifikanten Beitrag zur Implementation leisten. Diese 

Projekte versachlichen die Erfahrungen von Frauen und lassen ihre Probleme damit unsichtbar 

und unbearbeitet. Solche Auswirkungen widersprechen den Projektzielen, Intentionen und einem 

inklusiven Ansatz und unterminieren sie damit. Ein Resultat hiervon ist die Reproduktion von 

Ungleichheit entlang der Geschlechtergrenzen, auch unter der in der Studie vorgenommenen 

Neubewertung des Konzeptes Gender. Die Resultate der Studie unterstützen zudem die 

Erkenntnis, dass die Analyse der sozialen Organisation gemeinsamer und unterschiedlicher 

Erfahrungen von Männern und Frauen eine vielversprechendere Möglichkeit zum Verständnis 
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ihrer Lebensumstände ist als das abstrakte Konzept  „Gender―. 

Diese Studie dokumentiert genau die Mechanismen, welche dafür sorgen, dass 

institutionelle Politiken und Praktiken mit bestimmten impliziten, oft unbewussten und 

unbeabsichtigten, Erwartungen widersprüchliche Effekte für diejenigen Frauen produzieren, 

welche im Fokus des Projektes stehen. Hier werden die multiplen institutionellen Beziehungen 

herausgearbeitet, welche gemeinsam mit Texten, Dokumenten und den Tätigkeiten 

institutioneller Akteure solche widersprüchlichen Auswirkungen auf das Leben von Frauen 

haben. Die Dissertation schließt mit einer Diskussion darüber, wie die Einsichten dieser Studie 

zukünftig genutzt werden können, um positive und bedeutsame Veränderungen im Leben von 

Frauen zu erreichen. 

 

  


